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Untergang eines englischen Linienschiffes, f
Erfolge In den Jlrgonnen. — Amerikas Protest. KjM

Italien an der Zahrerwende.
Unser römischer Korrespondent schreibt uns : Viele Blicke

sind in den letzten Monaten auf Italien gerichtet , als auf die
einzige europäische Großmacht , die in dem Ungeheuern Kon¬
flikt neutral bleiben konnte . Je länger der Krieg dauert , se
mehr ec an den Kräften der kriegsführenden Staaten zehrt
nnd je besser gleichzeitig Italien sich militärisch und finanziell
rüsten kann , um so größer wird die Bedeutung , die sein mög¬
liches Eingreifen haben würde , und um so eifriger die Be¬
mühungen der im Kriege stehenden Gruppen , es auf ihre
Seite zu ziehen.

Vielleicht hat nichts so sehr dazu beigetragen , die Krieg¬
stimmung in Italien zu fördern und zu stärken , als dies Um¬
werben Italiens . Und .zwar nicht in dem Sinne , daß die
leidenschaftlichsten Werber die öffentliche Meinung auf ihre
Seite gebracht hätten . Wenn in dieser Hinsicht die Zensur ein
offnes Wort erlaubt hätte , wäre vielleicht mancher Irrtum
vermieden worden . Sicher ist eins : daß man Italien mit
deutschfreundlichen Truckschriften überschwemmt hat , die
gleichsam für eine Kinderstube geschrieben waren und vor
allem den einen Erfolg zeitiaten : die öffentliche Meinung in
Italien davon zu überzeugen , daß man in Deutschland nichts
so sehr fürchtete , wie ein italienisches Eingreifen zur Seite
der Alliancemächte . Hierzulande neigt man nicht dazu , die
eignen militärischen Kräfte und die Organisationsfähiakeit
doch anzuschlagen . Die unbegrenzte Fwiheit der öffentlichen
Kritik und die iedem demokratischen Regime innewohnende
Sucht , einander in den Enthüllungen und Anklagen zu über
bieten , hat sogar in Italien das Publikum dahin gebracht,
herzlich wenig Vertrauen auf das Geer und noch weniger auf
den Gesamtorqanismus der militärischen Organisation zu
setzen. Erst die ans dem Auslände kommenden Umwerbun¬
gen haben eine allgemeine Hebung des nationalen Selbst¬
gefühls gezeitigt , das heute in ein übertriebenes Selbst -be-
wußtsein auszuarten droht , dessen grotesken Ausdruck wir bei
dem früheren Parteigenossen Mussolini finden mit seiner
Ansicht, daß Italien nur aus der Szene des Weltkrieges zu
erscheinen brauche , um den Frieden und seine Bedingungen
vorzuschreiben.

Nun kann Zureden vom Auslande ein Land vielleicht zu
der Ueberzeugnng bringen , eine größere militärische Be¬
deutung zu haben , als es sich selbst zutrauto . aber cs reicht
doch nicht aus , ihm andere Interessen auszureden als es tat¬
sächlich hat . Zu dem allgemeinen Ruf nach Frieden und
Neutralbleiben der ersten Monate bat sicher auch die Besorg¬
nis beigetraaen , daß Italien auf militärischem Gebiet keine
große Rolle spielen könne. Tank mebrmonatlicher Agitation
durch Drucksachen deutscher Herkunft ist ihm das mit grober
Gewissenhaftigkeit ansaeredet worden , freŝ ieb mit dem Er¬
gebnis , daß sich der Glaube an die itolienischc Heermacht
beute zugunsten eines Eingreifens Italiens an der Seite der
Ententemächte ' aeltend macht . Man bat nickts anderes er¬
reicht , als die öffentliche Meinung mit dem Gedanken eines
Krieges vertrant zu machen.

Daß Italien , von allem Irredentismus abgesehen,
lebenswichtige Interessen an der Adria bat . ist in den letzten
Monaten so oft gesagt und dargetan worden , daß es zwecklos
ist. dabei zu verweilen . Andererseits hat aber dos Land , wie
jedes andere Land der Welt . Interesse daran , den Krieg zu
vermeiden . In den eigentlichen Regierunaskreisen , unter
den Personen , denen in letzter Linie die Entscheidung zufällt,
scheint man sich darüber ziemlich klar zu sein , obwohl mau sich
io kriegsfreudig änstellt . Aber die Besorgnis , daß schließlich
doch der Sieger , wer immer er sein möge, ganz über Italiens
Interessen binwegschrciten könnte , zwingt die Regierung , das
Land kriegsbereit zu machen und zu erholten . Wenn aber ein
Land kriegsbereit ist. viele Iabraängo von Rem '-visten unter
den Waffen ballt , über eine Milliarde für Militäraiisgaben
bewilligt hat , und dabei in der öffentlichen Meinung die
Ueberzeugnng von der Unvermeidbarkeit des Krieges » nd von
der hohen Wahrscheinlichkeit seines glücklichen Ansaanaes
immer mehr Boden gewinnt , so liegt die Gefährlichkeit jedes
Konfliktanlasses , sg, jedes Vorwandes zu einem Konflikt , nur
allzudeutlich am Tage . Es könnt ' sehr leicht sein , daß der
Friedenswille , den wir bei der Regierung voraussetzen , in
letzter Stunde der Massenströmung nickt gewachst» wäre und
von ihr überwältigt würde » .

Wer an der Erhaltung der italienischen Neutralität In¬
teresse bat - - und das scheint uns für die mitteleuropäischen
Reiche der Fall zu sein —, der bat für die Vermeidnug von
Konfliktsanlässen Sorge zu tragen , die besonders von der Tür¬
kei kommen können , wie der Zwischenfall von Hodeidn gezeigt
hat . Sebr richtigerweise bat man auck angefangen , den In¬
teressen Italiens a» der Adria gebührend Rechnung zu tragen,

wie dies aus der Besetzung Vallonas hervorgeht , gegen die
von österreichischer Seite kein Einspruch erhoben wurde.
Wenn man in den Kreisen der österreichischen Diplomatie nicht
davon überzeugt sein sollte, daß Italien keine Mackstvcrstäi-
kung an der Ostküste der Adria dulden kann , ohne sich selbst
aus der Liste der Großmächte zu streichen, daß es dieser Macht-
verstärknng , die das Ende des Krieges unfehlbar bringt , be¬
gegnen muß , indem es selbst an der Ostküste Fuß faßt und
sich den Schlüssel der Adria , den Kanal von Otranto . sichert,
wenn man , sage ich, davon nicht überzeugt sein sollte , so soll
man sich in Oesterreich die Haltung der kriegsfreundlichen
Blätter Italiens zur Besetzung von Vallona ansehen . Ticie
Blätter , „Secolo ", „Messaggero ", „Lavoro " und wie sie sonst
beißen , sind einstimmig gegen  die Besetzung. Angeblich,
weil sie in ihr eine Ablenkung  des Interesses und der
Energien des Landes von seiner Aufgabe , in den Krieg ein-
zngreifen , sehen , in Wirklichkeit aber , weil durch die Besetz¬
ung ein tatsächlich wichtiges Argument für den Krieg weg¬
fällt : die Unbeschütztheit und llnbeschiitzbarkeit der italieni¬
schen Küste am Adriatischen Meere . Diese Presse will den
Krieg , den Krieg um jeden Preis , und jamniert darüber , wenn
irgend ein Umstand wegfällt , der den Krieg nötig zu machen
schien. Als noch phantastische Gerüchte über Bülows Mission
in Umlauf waren , der angeblich Trient und das ganze um¬
liegende italienisch sprechende Gebiet anbieten sollte und die
Versicherung bringen , daß.- Triest wieder zur freien Stadl
unter internationaler Garantie gemacht werden sollte , da fand
das reformistische Genueser „Lavoro " . das sonst immer in
Irredentismus macht, daß Italien sich damit nicht .zivriedeN
geben dürfe ! Diese Kreise sind dagegen , daß Italien in Pal¬
la,in festen Fuß faßt , weil sie für den Krieg mit Oesterreich
sind . Der Teil der öffentlichen Meinung ober , der wirklich
nur , so gut er es versteht , die Interessen des Landes im Auge
hat . begrüßt die Besetzung Vallonas als eine Verminderung
der Kricgschanccn.

Wenn von der Seite des Auslandes viel , sebr viel ge-
schehen kann , um Konfliktanlässe zu vermeiden und gerechten
Forderungen entgegenzukommen , so kann und sollte nichts ge¬
schehen, um direkt auf die öffentliche Meinung in Italien zu
wirken.

Es ist schwer zu sagen , warum ei» Teil der Bourgeoisie
— denn nur um diese bandelt es sich— in letzter Zeit io kriegS-
wütig geworden ist. Die allgemeine Nervosität . die die große
Unsicherheit des Lebens auslöst , spricht sicher dabei mit , ebenso
die Lust , auch eine Rolle zu haben , da schon einmal das größte
Drama der Weltgeschichte gespielt wird . Daneben besteht eine
unklare Angst , den Anschluß' zu verpassen , von allen Seiten
als energielos verachtet zu werden , die Zukunft des Landes
als Großmacht zu verscherzen «sw. Jeder Rat . der ans dem
Auslande käme , würde mit bedingungslosem Mißtrauen aus¬
genommen werden nnd bei der heutigen Stimmung nur das
Gegenteil von dem erreichen , was er bezweckt. In dieser Hin¬
sicht sind den deutschen nnd den österreichischen Interessen die
Ratschläge am nützlichsten, die von enalischer, französischer und
russischer Seite den Italienern erteilt werden.

Tie Kriegsstimmung im Lande muß von innen heraus
überwunden werden . Hier fällt der Arbeiterschaft und ihrer
Vresse eine Ausgabe zu, die sic. mit dem „Avanti " an der
Spitze , zum Teil sebr wacker erfüllt . Don Vorteil ist es auch
für die Sache der Neutralität , daß die von England beein¬
flußte Presse , die in den ' edwn Spuren der „Dailh Mail"
Wandelt , in letzter Zeit des Kisten etwas zu viel getan und
den Bogen der Glaubwürdigkeit stark überspannt hat . Man
fangt an , über sie zu lachen, wie über die russischen (Si ' gesbe-
richte . Auch die immer unerträglicher werdende Hinderung
der italienischen Handelssthistahrt durch die englische Flotte
tragt mächtig dazu bei, die Sympathien für England abzn-
scbwächen. Zu Hunderten steben in Oberstalien die Fabriken
still . Weil England die Rohstoffe unter italienischer Flagge in
Gibraltar aushält . in Ermgrti " '.g des Beweises . daß fie für
den Konsum in Italien selbst bestimmt sind ! Diese Verhält-
nisse sind nickt gerade ein Treibhaus für die Zuckt von Stzni-
pathien für England!

Auf olle Fälle tritt man mit schweren Soraen ins neue
Jahr , das entscheid"» wird , ob der Friedenswille des Pro¬
letariats oder die Krieaslust der Bourgeoisie die Oberhand
behalten wird , jene Krizgslust . die aus Abenteuersinn und
Spekulation , aber auch aus irregeleiteter Vaterlandsliebe,
aus dein Willen , tatsächliches oder vermeintliches Unheil von
Italien fernzuhalten , gewoben ist. Gerade beute , wo die
Internationale zerklüftet ist. greifen die Geschicke der Völker
in unheimlicher Weise i» einander : das deutsche Volk hat
großes Interesse daran , daß Italien die Schrecken des Krieges
erspart bleiben . Um diesen Zweck zu berwirklicheu . muß von
deutscher Seite manches getan werden , aber auch manches
unterlassen.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt . weil nur in einem Teil der letzten Auflage enthalten )

Großes Hauptquartier,  31 . Dez., vormittags.
(28. B . Amtlich .) Wcstlicher Kriegsschauplatz:
A» der K ü st c war im allgemeinen Ruhe . Der Feind legte
sein Artillcrirfeucr aus Westcndc-Bnd , zerstörte einen Teil
der Häuser ohne militärischen Schaden anzurichten . In brr
von uns gesprengten Alger - Anberge - Fcrmc,  süd¬
östlich Reims , wurde eine ganze französische Kompagnie ver¬
nichtet . Starke französische Angriffe nördlich des Lagers von
Eh » l ans wurden überall obgewicscn.

Im östlichen Teil der A r n o n n c n gewannen unsere
Truvpen unter Fortnr .hmc mehrerer hintereinanderliegcndcr
Gräben nnd Gefangennahme von über 250 Franzosen er¬
heblich Boden . Ja der GWcri ) Fl i r c n , nördlich Donl,
scheiterten französische Angriffspersucho . Im Obere  l >' aß
i» der Gebend westlich Senn beim  brochrn sämtliche An-
"risse der Franzosen in unserem Fcncr zusammen . Snstema-
tisch schollen sie Hans für Hans des von uns besetzten Torfes
Steiohnch in Trümmer . Unsere Verluste sind aber gering.

O r st l i chc r K r i e g s scha n p l a tz. Lage in O st -
», r c u ß e n nnd in Polen  nördlich der W c i chs c l nnvrr-
ändert.

An und östlich der Bzn ra dauern die Kämpfe fort . In
Geaend R n >« n machte unsere Offensive Fortschritte . Ans dem
Osiufrr der P i l i ca ist die Lage unverändert.

Ob e rstc H r e r es l c i t n n g.

G r o e s H a i, v t n ii a r t i c r , 1. Jan ., vormittags.
<W. B . Amtlich .) Westlicher K r i e n s s cha n p l n tz:
Bei Nie « Port  ereignete sich nichts Wesentliches . Von
einer Wiedcrcinnnhmc des durch feindliches Artillcricsrucr
vollkomm " » rnminmenaeschossencii Geböst- s S +. Georges
wurde mit Rücksicht nus den dort befindlichen hoben Wo '" er¬
stand abgesehen.

Ocstl -ch Bat hu ne südlich des Kanals entrissen wir
den E » g l n " d c r n einen Schützcngrabcii.

In den Araonneu  käme -, ,,„ ,stre An -w' -st weiter
vorwärts:  wieder fiele»' -still G-iangeiic , 6 Maschine, >-
"ewebre , 4 Minenwe -sex nnd zahlreiche andere Baffen nnd
Munition in unsere Hände.

Gin nordwestlich St . M i b i cl ft-i ° n ft n b v '  i r
liegendes rran -ösisches Laaer schalst,, wir i»' B 'm»d. A " -
griffe  bei F l i r c h nnd westlich c n »i ft r i m , dir sich
gestern wiederholten , wurden sämtlich a b g c ' chl a g e r.

Tests , cher K r i e g s s cka „ n l n tz : A » der " st -
r r t m f i >ck>e n G r e n -. e »- d "l -- l c n b>' -b di-' Loge
unverändert.  Starker Nebel behindert die Operationen.

Oberste  H e e r e s l c i t ir n g.

Die Zahl der Arieqsqefangenen.
Berlin , 31 . Dez. lW . B . Amtlick.) Die Gesamtzahl der

Kriegsgefangenen (keine Zivilaesanaenen ) beträgt 8138
frei Iahresschlnß in Deutschland .befindlichen und internierten
Offiziere und 577875 Mann.

In,dieser Zahl sind ein Teil der bei der Verfolgung in
Russisch - Polen  gemachten sowie alle nach im Abtrans¬
port befindlichen Gefangenen n o ch nicht enthalten.

Die Gesamtzahl setzt lick splgendermaßen zusanniien:
Franzosen : 3450 Offiziere . 215 905 Mann , darunter 7 Ge¬
neräle ; Russen : 3575 Offiziere , 306 294 Mann , darunter 18
Generäle ; Belgier : 6)2 Offiziere , 36 852 Mann , darunter
3 Generäle ; England : 492 Offiziere , 18 82t Mann.

Die über Kopenlfggca verbreitete , angeblich von dem
r ii s s i s ch e n Krieg 2 mini  st e r stammende Meldung,
daß in Rußland  1140 Offiziere und 134700 Mann
deutsche Kriegsgefangene  sich fresänden, iit irre-
führend . Die Russen zählen in die Gesamtzahl die Zivil-
gefangenen  hinein , die zu Kriegsbeginn znrückgehalten
und interniert worden sind. Die Kriegsgefangenen sind ci»s
al lc rh öch sie ns 15 Prozent  der angegebenen
Summe zu veranschlagen . Hierbei ist zu beachten, daß ein
großer Teil auch dieser Gefangenen verwundet  in die
Hände der Russen gefallen ist.



Trost für England.
DasVerhältnis der Zahl in Deutschland kriegSgeßmg; -

n« Offiziere zu den Mannschaften zeigt frappante Unter¬
schiede. Es entfällt nämlich je ein ffiegsgefangener Offi-
zier aus

8> gefangene Rnssev,
62 gefangene Franzosen,
60 gefangene Belgier,
38 gefangene Engländer.

Der liebe Tott steht sichtlich den Söhnen der englischen
Aristokratie und Gentry bei. Während Tommy Atkins, der
Mietsoldat, sich eher erschießen oder erschlagen läßt, lächelt
den Söhnen John Bulls , die das Kommando führen, ein gün¬
stigeres Geschick, sie können ihr teures Leben dem Vaterland
erhalten und haben alle Aussicht, künftig brav Sovereigns zu
sammeln. Natürlich hat die falstaffische Tugend der Vorsicht,
die der Tapferkeit besserer Teil, damit nichts zu tun . 's ist
.Kismet!

Allerdings : bei den Russen stehtts wieder anders . Deren
verhältnismäßig geringer Prozentsatz an gefangenen Offi¬
zieren ist genügend erklärt durch den bekannten Tagesbefehl,
der die Offiziere hinter  die Front weist.

Englischer Linienschiff gesunken.
B er l i n , 1 . Jan . <W. B. Mchtamtlich.) Aus London

wird amtlich gemeldet: Das englische Linienschiss „Formi¬
dable" ist heute früh im Kanal gesunken. 71 Mann der Be-
satzurrg sind durch einen kleinen Kreuzer gerettet. Es ist mög
lich, daß weitere lleberlebende von anderen Schiffen anfge-
nomrnrn wurden . Das englische Preßburemi fügt Hinz», cs
sei noch unsicher, ob die Ursache eine Mine oder der Torpedo-
schuß eines Unterseebootessei.

(Die „ Formidable" ist ein älteres Linienschiff aus deni
Jahre 1898, hat eine Wasserverdrängung von 15 240 Tonnen,
eine Armierung von vier 30,5 Zentimeter -, zwölf 15 Zenti-
ineter-, achtzehn leichteren Geschützen und vier Torpedoaus-
stoßrohrm. Tie Maschinenleistung beträgt 15 000 PS ., die
Geschwindigkeit 18 Seemeilen , die Besatzung 760 Mann . Die
„Formidable " gehört zum 5. Linienschiffgeschwader und
wurde mehrfach unter den Schiffen genannt , die die belgische
Küste in letzter Zeit beschossen.)

London, 1. Fan . Din großer Dampfer unbekannter Nationali¬
tät lief bei Flambarough He  ad auf eine Mine und sank.
Man befürchtet, daß die gesamte Mannschaft umgekommen ist.

London. 1. Jan . Der Kapitän des holländischen Dampfers
,.3ee xfittn ' , der in der Nordsee auf ein« Min«  geriet und
sank,  berichtet , daß er am Samstagabend vor seinem Schiff einen
sicheren Dampfer habe sinken sehen.

London, 1. Fan . Der Fischdarnpffr . I d h" aus Lowestvft ff,
rn ier Nordsee auf eine Min«  gelaufen und mit der gangen De-
satzmvg gesunke  n.

London» 3t. Dcz. Der nordamerikanisch« Dampfer ,® [ ■
mon t «' , der mit Baumwolle nach Deutschland unterwegs war,
ging gestern aus Lowns nach Bremen ab. Der ' benfalls mit
Bamrrwolle für Deutschland bestimmt« Dampfer .Denver ''
strandete  an der Küste van Norfolk.

London. 81. Dez. Infolge der Minengefahr in der
Nordsee  wnrde in «irrem Falle für di« Ladung ein«- neutralen
Dmirpferr von der Nordostküste Englands nach Norwegen eine Ver¬
sicherungsprämie von 48 Prozent gezahlt.

London» 1. Jan . Die Regierung hat die Versicherungs¬
rat«  für Schiffsfrachten «egen Krriegsrisiko auf «ine Guinea für
Hundert heraboesetzt.

Amniden . l. Ion . Din Jischixnnpfer landete hier den en g-
lisch en Flieger Hawnett,  den Kommandanten d«S Luft-
geschwaderS. dar kürzlich Helgoland überfiel. Hawnett wurde in
der Nähe Helgolands gerettet und blieb sichen Tage an Bord deS
Dampfers . Leeffrrm", der ihm wegen des Wetters nicht landen
konnte.

Berlin . 31. Dez . Der „Berl. Lokalanz." meldet aus Kopen¬
hagen: Nach einer Meldung «nur Christiania rettet « «in norwegi-

Str. 1. . DoMirimmê, 2. Jamrar 1918.
scher Txrurpfer auf der Fahrt nach Rotterdam zwei englische
Flieg  er , die in den Kanal gestürzt und sieben Ginnten un
CiSwasser umhergetrieben warm . Beide waren stark leidand und
wurden in Hock van Holland gelandet.

Berlin , 1. Fan . Der Kapitän der „Emden ", d . Müller, der
anfänglich auf Malta gefangen gesetzt werden sollte, ist, wie die
.Deutsche Tagesztg ." meldet, in London  angekominen . — Der
erste Verkauf gekaperter deutscher Schiffe  soll , wie
die .Boss. Ztg ." nach den .Times " berichtet, nächsten Dienstag und
Mittwoch in London statfiriden.

von der weststont.
Der deutsche Tagesbericht bringt feit eini

Eiiizelcrirgcrbeir; sie sind bestimmt und klar gehalten und nian
sieht daraus , daß di« Offensive der Gegner nicht nur abge¬
schlagen, sondern mancherlei kleine Vorteile gegen sie erreicht
wurden . Wie sie sich allmählich summieren , das zeigt die
folgende nichtamtliche Angabe ouS dem Großen Haupt¬
quartier:

Die im Monat Dezember von unseren in den A r g on-
n c n kämpfenden Truppen gemachte Kriegsbeute  be¬
trägt insgesamt 2950 unverwundete Gefangene, 21 Ma¬
schinengewehre, 14 Minenwerfcr, 2 Revolvcrkanonen, 1
Broncemörser.

Foffres Tagesbericht häuft fortgesetzt die Einzelheiten;
er mutz da-s tun , der Stimmung in Frankreich wegen. Aber
selten lohnt der Abdruck, weil die Bestimmtheit und Klarheit
fehlt. Die Meldung der „Times ", daß die Franzosen Bois-
le-Pretre (nordöstlich Pont -ü-Mousson) in Besitz genommen
und begonnen hätten , die Außenforts von Metz  zu
beschießen, wird von deutscher Seite als Erfindung bezeichnet.

Fünf oder sieben deutscheF lie ger ivarfen auf Dün¬
kirchen  Bomben . „Daily Mail " meldet darüber : In allen
Teilen der Stadt wurden Explosionen gehört. Kaum war
ein Flugzeug verschwunden, als ein anderes erschien. In der
ganzen Stadt krachte Gewehrfeuer, das auf die Flugzeuge
eröffnet wurde, die explodierende Bomben auswarfen , welche
dicke schwarze Rauchsäulen hervorriefen. Viele Häuser wur¬
den beschädigt. Nach allen Richtungen flogen die Schenken
springender Fensterscheiben. An einer Stelle wurden die
Gleise der Straßenbahn mitten durchschnitten. Die erste
Bombe fiel auf eine befestigte Stellung , zwei andere in der
Nähe der Bahnstation , die vierte m die Rue Caumarffn , die
fünfte in die Küche des Militärlazaretts , die nächste beim
Rathaus in der Rue St . Pierre und Rue Nieuport , die letzte
in die Nähe des Arsenals . Zwei Bomben fielen in die Vor-
stadt Rasendaal auf eine Fabrik . Auch die Bezirke Ouder-
kergue und Deurne wurden getroffen. Viele Personen wur¬
den schwer verletzt: die Leichen waren schrecklich verstümmelt.
Die Bomben waren mit Kugeln gefüllt, welche die Mauern
verschiedener Gebäude wie ein Sieb durchlöcherten. __Ein
deutsches Flugzeug kreuzte als Wache außerhalb der Stadt
und nvhm an dem Ueberfall nicht teil . Offenbar hielt es sich
bereit, ettvaige Angriffe feindlicher Flieger abzuwehren. —
Angeblich wurden 32 Personen verletzt.

~Das Vecteidigu ngsdepartement in London teilt mit , daß
Neuseeland  alle zwei Monate 1800 Mann zur Ver¬
stärkung des Kontingents abfendet.

.In einer Besprechung über das Kampfsystem in den
Schützengraben schreibt das Pariser „Journal " : Die wenig¬
sten Leute haben einen Begriff von den Schwierigkeiten, mit
denen unsere Truppen zu kämpfen haben. So sahen sich die
Unseren zuverlässigen Informationen zufolge beim Vordrin-
gen gegen einen deutschen Schützengraben bei Perthes außer
einer Reihe von Maschinengewehren einem der neuen deut¬
schen Minenwerfer von 24,5 Zentimeter , einer 5 Zentimeter
Feldkanone unter Panzerkuppel und einer 3,7 Zentimeter-
Revolverkanone gegenüber. Diese Aufzählung genügt wohl,
um zu beweisen, wie stark die Verteidigungsstellungen von
den Deutschen organisiert sind, denn der betreffende Schützen¬
graben. dessen Besitz die Deutschen so hartnäckig behaupteten,
ist ohne jede strategische Bedeutung . Wie gewaltig muffen da
die Kampfmittel sein, die die Deutschen auf wirklich wichtigen
Punkten aufgestellt haben.

Feuilleton.
Die Rückständigkeit der französischen

Wohnungsbaues.
Deutsche Gartenkenner haben aus Frankreich berichtet. w »e

rückständig dort die Methoden des Obstbaues und der Anlagen
geblieben sind. Jetzt weist Ludwig Hatvany im „März " nach,
wie Aehnliches für den französischen Wohnungsbau gilt.

Unter dem Einfluß der grotzen Revolution entstand das
stattliche Bürgerhaus . Die Stadt der Demokratie bereitet die
Zest der Demokratie vor und Paris wird , so wie es einst die
der grandseigneurialen Prunkformen war, allmählich zum
bürgerlichen Forrnenspender Europas . Das geht nun beinahe
hundert Jahre lang , bis zu den großen Boulevardbauten des
zweiten Kaiserreiches. Der Typus Haußmannscher Boulevard¬
bauten wiederholt sich besonders stolz auf dem Wiener Ring
und in bescheidenerer, provinzieller Forin , überall in den Ring¬
bauten der siebziger und achtziger Jahre.

Don diesem Zeitpunkt an macht sich eine gewisse Er¬
schöpfung merkbar . Paris bleibt stecken— Europa muß sich
selbst helfen. Eine Epoche des Schwankens und Experimen-
tierens beginnt. Bald wird der amerikanische Wolkenkratzer,
dann wieder das englische Einfamilienhaus als Muster ge¬
nommen, schließlich' bleibt dem deutschen Professor nichts
übrig, als sich den Kopf zu zerbrechen über die Möglichkeit des
billigen, praktischen und zugleich gesunden und schönen
Wohnens. Der Jugendstil grassiert — es entstehen Bauten,
die gewiß billig und praktisch und gesund sind, denen sich sedoch
mit dem besten Willen keine Schönheit nachrühmen, aber leider
umsomehr eine engherzig karge Abgesperrthcit von weitem
unangenehm anmerken läßt. In Frankreich hatte man nur
ein spöttische? Lächeln für deutsche Experimente und blieb
ruhig in alten Häusern wohnen, deren Ebenbilder tvegen ihrer
dunklen muffigen Unwohnlichkeit in unseren Städten allmäh¬
lich niedergerissen werden. Während in Paris die Bürgerstadt
von ehedem licht- und lustlos weiterlebt , entstanden im son¬
stigen Europa , nach den, Berliner Muster, sonnige und räu-
mige, aber monoton einförmige, barbarische —-■sprechen wir
das Wort aas — trivial -häßliche „Kurfiirstendämmc".

Doch das war nur eine Etappe. Die lyrische Sehnsucht
deS Deutschen nach Schönheit, der ewig germanische Sinn für
das Zierliche und Schmucke laßt sich von dem utilitären Ber¬
linerturn nicht erdrücken. Im Gegenteil. Er lebt im Unter-
bewußtsein des kraftvoll erwachten, lebendigsten Berlin weiter
und die verträumte deutsche Gartenstadt hält ihren blumigen
Einzug in die kahle Metropole . Seit kurzem scheint das Pro¬
blem gelöst zu sein. Wer einnial die Kolonie Frohnau um
Berlin und die allerneuesten Bauten in der Stadt selbst, wer
die fröhlichen Niederlassungen um München (Harlaching.
Solln , Pullach) gesehen hat , der muß sich gestehen, daß das
bürgerliche Ideal knapper Berechnung und spielerischer Man-
nigfaltigkeit , des weisesten, praktische.» Sinnes und der ge¬
schmackvollsten Ausführung nun endlich gelöst zu sein scheint.

Womit natürlich nicht gesagt ist, daß der zum gesellschast-
lichen Snob gewandelte Kaufherr nicht am besten tut , wenn
er den Pariser Aufenthalt dem Berliner Wohnen vorzieht.
Wie schön ist cs für den einstigen Bankmenschen, sich im ele¬
ganten Viertel ein altwürdiges Palais oder in der Umgebung
von Paris ein historisches Lustschloß zu kaufen. Der Börsen-
agent von Chicago wird mit einem Schlage zum Nachfolger
der Bourbonen und Bonapartes , der Pompadour und der Du
Barry . Eine Gartenmauer , hinter der nur das hohe Grün
der Wipfel über die Straße schauert, trennt sein verweichlicht-
stes Epiffiräertum von der engen, ungeordneten , lärmenden
Innenstadt oder von dem benzindnrchtränkten Staub der
Pariser Umgegend. Doch wehe dem kleinen Advokaten, dem
Professor, dem Beamten, der sich mit dem Komfort der Vor¬
revolutionszeit , im besten Falle mit dem des zweiten Kaiser¬
reiches begnügen muß und verurteilt ist, gleichviel ob in den
Ortschaften mit dem lurusverheißenden Namen: Enghien,
Maison Lafitte oder vielleicht auch in den bescheideneren Bil¬
lenkolonien der Marne zu wohnen: es erwartet ihn überall
dasselbe entsagungsvolle Schicksal. Eine altmodische, verfal¬
lene, bcrderaumlose Villa und die krostlose Aussicht auf eine
verwahrloste, staubige Landstraße.

Wer sich aber aus der Stadt flüchtet, um sich in der Pro¬
vinz zu erholen, dem ergeht es nicht besser. Das französische
Dorf mit seinen alten , finsteren, stockhohen Häusern — die sich
vom Pariser Haus nur durch den Düngerhaufen im Torweg
unterscheiden —, mit seinen steinernen, trostlosen, undurch-
dringlichen Gartenmauern , gemahnt mich immer an eine los-
geloste, armselige Vorstadt von Paris . Der Gutsherr in

„Hirngespinste".
Unter dieser Ueberschrift schreibt die „Nordd. Nllgenr.

Ztg." vom 1. Januar in gesperrtem Druck:
„Das „Journal de Genäve" behauptet auf Grund beson¬

derer Informationen aus Paris , das Abkommen der Drei¬
verbandsmächte vom 4. September , wonach sie nur gemein¬
sam Frieden schließen wollen, sei die Antwort auf schon damals
einsetzende und seitdem fortgesetzte Bemühungen Deutschlands
um einen Sonderffieden mit Frankreich gewesen. Der Pariser
Gewährsmann des „Journal de Geneve" vermutet , Deutsch¬
land denke vielleicht daran , Elsaß-Lothringen an Frankreich
zurückzugeben und dafür Belgien zu behalten, möglicherweise
unter Abtretung des wallonischen Stückes an Frankreich.

Diese Pariser Mitteilungen sind ein neues Beispiel dafür,
was französische Politiker der neutralen Presse aufzubinden
wagen. Seitdem Frankreich für englische und russische Inter¬
essen den Krieg mit Deutschland begonnen hat, ist an die Be¬
willigung eines Sonderffiedens für den französischen Gegner
von uns niemals gedacht worden , geschweige, daß eine Be¬
mühung in diesem Sinne vou Deutschland ausgegaugen wäre.
Was der Gewährsmann des „Journal de Geneve" als den
von uns vielleicht beabsichtigten Inhalt eines deutsch-fran¬
zösischen Sonderfriedens vermuten will, sind Hirngespinste.
Eine elsaß-lothringische Frage gibt es für Deutschland nicht.
Ueber Belgiens Zukunft schon jetzt zu entscheiden, überlassen
wir den Politikern und Strategen , die keine Verantwortung
zu tragen haben."

Amerikas Protest gegen englische Willkür.
Ueber den Inhalt der amerikanischen Note werden jetzt

Einzelheiten veröffentlicht. Danach erklärt die amerikanische
Negierung , daß die jetzige englische Politik an dem Darnieder-
liegen mehrerer Zweige der amerikanischen Industrie schuld
fei! Die Hergabe einer Quittung für die beschlagnahmten
Sendungen hebe das Uebel nicht auf. Die vornehmste
Schwierigkeit bestehe darin , daß die jetzige Lage des ameri-
tanischen Ausfuhrhandels moralisch herabyedrückt würde.
Dieser befinde sich somit in einer ernsten Lage, daß eine
öffentliche Darlegung der Auffassung der amerikanischen Re-
gierung nötig geworden sei, damit die englische Regierung
mit dem Standpunkt , den die Union der von England ver¬
folgten Politik gegenüber einnehme,, bekannt werde. Die
Regierung der Union Wie anfänglich Geduld geübt , Werl
Epgland die Hände voll hatte . Aber fünf Monate seien ver¬
strichen, und die Lage habe sich noch immer nicht gebessert.
Die amerikanische Regierung werde mit England nicht über
die Liste der Kontrehandeartikel diskutieren , wenn auch emtge
Positionen darin zu beanstanden wären, aber sie muffe da-
fl-egen protestieren , daß England bedingte # und aifoliirc
Kontrebande in gleicher Weise behandele, und ihre Beschwerde
aalte insbesondere der Behandlung von Nahrungsmitteln.
Die Note erinnert dann an einen früheren Ausspruch Lord
Salisburys , der erklärt Hot, daß Nahrungsmittel nur dom,
els Kontrebande zu betrachten seien, wenn^sie für feindliche
Truppen beftinrmt seien. Es sei nicht genügend so erklärte
Salisbury , wenn sie nur geeignet feien, auch für Truppen
verwendet zu werden. ES muffe vielmehr bewiesen werden,
daß dieses im Augenblick der Anhaltung des Schiffes tatsäch¬
lich ihre Besttinmung sei. Betreffend die Kupferladungen
bemerkt die Note, daß England die Kupfersendungen für
skandinavische Häfen anders behandle als die, welche nach
italienischen Häfen gehen, obaleich Italien ein KuvferauS-
fuhrverbot - erlassen habe. Die für Italien bestimmte«
Kupfette düngen werden angehalten , während man die für
skandinavische Häfen besttmmten unbehelligt laste.

Das englische Auswärtige Amt veröffentlicht de» Text
der amerika-nischen Note über den neutralen Handel. Der
amerikanische Botschafter Doktor Page sagt in einer begleiten¬
den Note, die Mitteilung geschehe in ffeundlichftem Geiste.
Man glaubt , daß Offenheit und die Fortsetzung der herzlichen
Beziehungen den beiden Ländern besser diene, als Still-
schweigen, das als Nachgiebigkeit ausgelegt werden könnte.
Es sollte der britischen Regierung nachdrücklich klar¬
gemacht  werden , daß die gegenwärtige Lage des amerikani¬
schen Handels mit den neutralen Ländern derart ist. daß, falls
sie sich nicht beffert, sie eine Stimmung Hervorrufen könnte,
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seinem Schloß thront „sozialismuserregend " über der trauri¬
gen Gemeinde. Nicht anders in der Provinzstadt. Um die
Ueberreste eines großartigen Mittelalters (Rouen, Reims ),
einer royalen Barockzeit (Nancy , Luneville) vegetiert eine
alte, verkommene, bürgerliche Ansiedlung aus den vorigen
zwei Jahrhunderten . So wiederholt sich in Dorf und Stadt,
inimer und überall , in verschiedenen Varianten , das Pariser
Bild. ,

Nirgends in der Welt ist der Abstand zwischen arm und
reich so grausam fühlbar , nirgends ist der Mittellose so hils-
loselend und der Nurbemittelte so wenig imstande, für sein
bißchen Geld etwas Gutes zu kaufen, als in dem Lande, darin
einst der dritte Stand für seine theoretischen Rechte gefachten.

Auf dem Anmarsch zur Schlacht.
Im Novemberheft der „Neuen Rundschau" werden die

Tagebuchblätter eines deutschen Sanitätssoldaten Rudolf
Requadt aus Frankfurt a. M . veröffentlicht, die durch ihre
lebendige Anschauung und persönliche künstlerische Form als
wegweisend für die kommende Kriegsliteratur erklärt wer¬
den dürfen . Wir geben aus ihnen die Schilderung eines An¬
marsches zur Schlacht aus den ersten Kriegstagen.

„Am Spätnachmittag bezogen wir im der Nähe eines
kleinen Dorfes Biwak. Man sprach, wir „hätten keine zehn
Kilometer " mehr bis Lüttich. Trotz der frühen Stunde be¬
kamen >oir Befehl , abzukochen. Während sich da? Gros dieser
angenehmen Beschäftigung hingab, wurden die Vorhuten
unserer Kolonne verstärkt und die Derbindungsveiter ver-
mehrt . Die Offiziere standen zu kleinen Kreisen versammelt.
Man mudmaßte über die Widerstandsfähigkeit Lüttichs. Im
allgemeinen dachte man Lüttich schwach beseht, wenn man
auch nicht verkannte , daß die Befestigungen moderner Art
waren . Der Kommandeur ging mit ernstem, doch seltsam
mutig -heiterem Gesicht durch unsere Reiben, wechselte, wie
üblich, freundliche Worte, machte bei jedem Trupp einen
seiner stetigen noblen Scherze und ließ so im Vorbeigehen dip
Worte fallen , daß „wir " heute nacht >vohl „wenig Schlaf"
bekommen würden , vielleicht wäre „es angebracht", uns
„Lüttich zum morgigen Frühstück" zu hole» usw., jedenfalls
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